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Das Wetter weiß nicht was es will: Abendrot, blauer Himmel, dunkle Wolken – das alles am Abend überm Schlossplatz. BILD: GRULER

Sonntag 9.30 Uhr Gottesdienst in Mannheim-
Rheinau. – Mittwoch 20 Uhr Gottesdienst mit
der Gemeinde Mannheim-Rheinau. – Infos un-
ter nak-mannheim-weinheim.de/schwetzin-
gen.
Neuapostolische Kirche Hockenheim:
Sonntag 9.30 Uhr Gottesdienstmit vietname-
sischer Gemeinde. – Donnerstag 20Uhr Got-
tesdienst. Die Sonntagsgottesdienste wer-
den zusätzlich im Livestream via Cisco We-
bex angeboten. – Infos unter nak-mann-
heim-weinheim.de/hockenheim.
Landeskirchliche Gemeinschaft Brühl
(Evangelisches Gemeindezentrum):
Sonntag 18.30 Uhr Gottesdienst. – Info-Tele-
fon 06202/71723.
Jehovas Zeugen: Schwetzingen (Robert-
Bosch-Straße 7) – Reilingen (Von-Drais-
Straße 3): Jehovas Zeugen laden ein zu ih-
ren biblischen Vorträgen in Schwetzingen,
Robert-Bosch-Straße 7. Sie finden in hybri-
der Form statt, können also auch per Video-
konferenz mitverfolgt werden. Eintritt frei,
keine Kollekte. Die Einwahldaten erhalten
Sie unter 06202/21256. – Sonntag 10 Uhr
„Wie man das Böse mit dem Guten besiegen
kann“ (Schwetzingen); 10 Uhr „Warum man
der Bibel vertrauen kann“ (Reilingen); 13 Uhr
„Wie wir ‚allen Gutes tun’“ (Schwetzingen) –
Jeweils daran anschließend Besprechung
anhand des Wachtturm-Artikels vom Au-
gust: „Vertraue wie Simson auf Jehova“ ge-
stützt auf Richter 16:28. – Mittwoch in
Schwetzingen und Reilingen. – Donnerstag
in Schwetzingen; 19 Uhr Schätze aus Gottes
Wort: Neben dem wöchentlichen Bibellese-
programm Hiob 15-17 werden unter anderem
die Themen behandelt: „Eliphas – ein
schlechtes Vorbild als Tröster“ und „Deutete
Hiob an, dass er nicht an die Auferstehung
glaubte (Hiob 16:22)?“ – 20.05 Uhr Es der 1.
Teil von Kapitel 2 aus dem Buch „Legt gründ-
lich Zeugnis ab für Gottes Königreich“ be-
sprochen: „Ihr werdet Zeugen von mir sein.“
– Infos unter jw.org.
Telefon-Seelsorge: 0800/1110111.

Glaubensgemeinschaften
und sonstige Kirchen

Christliches-Centrum Schwetzingen
(Carl-Benz-Straße 15): Sonntag 10 Uhr Got-
tesdienst – zeitgleich Kindergottesdienst
(Jeden ersten Sonntag im Monat mit Abend-
mahl). – Dienstag 19 bis 21 Uhr Bibelbetrach-
tung. – Mittwoch 19 bis 20.30 Uhr Gebets-
und Lobpreisabend. – Jeden dritten Sams-
tag 10 Uhr Reset & Refresh Women’s Fellow-
ship – gemeinsames Frühstück (Eintritt frei).
– Infos unter Telefon 06202/204895 und
www.ccs-schwetzingen.de.

Citychurch Hockenheim, evangelische
Freikirche (Obere Hauptstraße 4): Sonn-
tag 10 Uhr Gottesdienst. – Infos unter 0173/
8277953 und citychurchhockenheim.de.

Evangelische Gemeinde am Schlossplatz
(Schwetzingen, Schlossplatz 9): Sonntag
10.30 Uhr Gottesdienst – parallel Kindergottes-
dienst. – Infos auf Anfrage unter schloss-
platz9.de.
Evangelisch-methodistische Kirche Ho-
ckenheim (Carl-Benz-Platz 9): Sonntag
10Uhr Gottesdienst in Wiesloch, Altwieslo-
cher Straße 17. – Dienstag 15 bis 18 Uhr Nä-
hoase. – Infos unter Telefon 06205/4316
oder E-Mail: gerald.kappaun@emk.de.

Evangelische Gemeinschaft – Gemeinde
zum Leben, Hockenheim (Luisenstraße
13): Sonntag 10 Uhr Gottesdienst, parallel fin-
det Kindergottesdienst statt. – Montag 15 bis
17 Uhr „Winter“-Indoorspielplatz (zwei bis fünf
Jahre). – Dienstag 9 Uhr Frauenfrühstücks-
treffen – Anmeldung bei Petra Knauber, Tele-
fon 06205/100030; von 15 bis 18 Uhr Nähoa-
se; 16.30 Uhr „Jesus Kids“-Jungschar (zehn
bis 13 Jahre). – Mittwoch 16 Uhr „Biker“-Kin-
derstunde (sechs bis 13 Jahre); 18 Uhr Bibel-
gesprächskreis. – Freitag 17 Uhr Royal Ran-
gers; 19.30 Uhr Jugendkreis (ab 14 Jahre) –
Infos unter 0151/23442867 – Jonas Schulz,
jonas.schulz@ab-verband.org.

Neuapostolische Kirche Schwetzingen:

St. Josef: Samstag 18.30 Uhr Messfeier. –
Mittwoch 18.30 Uhr Messfeier.

Krankenhaus: Dienstag 18.30 Uhr Messfei-
er.

Oftersheim, St. Kilian: Samstag 18.30 Uhr
Messfeier. – Donnerstag 18.30 Uhr Messfei-
er.

Plankstadt, St. Nikolaus: Sonntag
10.30Uhr Messfeier. – Mittwoch 18.30 Uhr
Messfeier.

Mutter-Kind-Raum:Sonntag 10.30 Uhr Kin-
dergottesdienst.

Caritas-Altenzentrum: Dienstag 10.30 Uhr
Messfeier.

Seelsorgeeinheit Brühl-Ketsch:

Brühl, Hl. Schutzengel: Mittwoch 14.30 Uhr
Hl. Messe mit dem katholischen Forum Älter-
werden. – Freitag 17.30 Uhr Rosenkranzgebet;
18 Uhr Hl. Messe.

Rohrhof, St. Michael: Samstag 18 Uhr Hl.
Messe.

Ketsch, St. Sebastian: Sonntag 10.30 Uhr
Hl. Messe. – Dienstag 18 Uhr Hl. Messe.

Eppelheim, Christkönigkirche: Samstag
17.15 Uhr Beichtgelegenheit; 18 Uhr Eucharis-
tiefeier. – Dienstag 18 Uhr Rosenkranzgebet.

Josephskirche: Samstag 8 Uhr Laudes. –
Dienstag 8.30 Uhr Eucharistiefeier.

Seelsorgeeinheit Hockenheim, Luß-
heim, Reilingen:

Hockenheim, St. Georg: Montag 19 Uhr
Atempause für die Seele. – Mittwoch 9 Uhr
Eucharistiefeier. – Donnerstag 19 Uhr kfd
Frauenmesse. – Freitag 19 Uhr Eucharistie-
feier.

Reilingen, St. Wendelin: Sonntag
10.30Uhr Eucharistiefeier mitgestaltet vom
Madrigalchor.

Wallfahrtskirche Waghäusel: Samstag
18.30 Uhr Vorabendmesse. – Sonntag 7;
8.30; 10 Uhr Hl. Messe mit anschließendem
Stehkaffee auf dem Kirchplatz; 15; 18.30 Uhr
Hl. Messe. – Beichtgelegenheit: Samstag
10 bis 12 Uhr und 15 bis 18.20 Uhr.

Evangelische Kirche
Schwetzingen,Stadtkirche: Sonntag 11 Uhr
Bittgottesdienst, anschließend Kirchencafé.
Oftersheim, Christuskirche: Sonntag
10Uhr Gottesdienst mit Segnung.
Plankstadt, Kirche: Sonntag 10 Uhr Gottes-
dienst zum Frauensonntag mit anschießen-
dem Kirchkaffee; 10 Uhr Kindergottesdienst
zum Thema: „Martin teilt und bring Licht in die
Welt.“
Brühl, Kirche: Sonntag 10 Uhr Gottesdienst.
– Mittwoch 19 Uhr Ökumenische Wochenan-
dacht.
Ketsch, Johanneskirche: Sonntag 10 Uhr
Gottesdienst.
Eppelheim, Pauluskirche: Sonntag 10 Uhr
Gottesdienst „Hoffnung“; 20.30 Uhr Medita-
tion. – Donnerstag 19 Uhr Friedensgebet
(Christkönigkirche)
Hockenheim, Stadtkirche: Sonntag 10 Uhr
Gottesdienst.
Altlußheim, Kirche: Sonntag 10 Uhr Gottes-
dienst.
Neulußheim, Kirche: Sonntag 10 Uhr Got-
tesdienst mit Vorstellung der Konfirmandin-
nen sowie Konfirmanden und Engelkonfir-
mation; 19 Uhr Das Glockenspiel des Turmuh-
renmuseums spielt: „Wie ein Fest langer
Trauer“ (EG 666), „Jerusalem“ (EG 150) und
„Segne und behüte“. – Dienstag 9.15 Uhr Mor-
genlob für Frauen.
Reilingen, Kirche: Sonntag 9.45 Uhr Gottes-
dienst.

Katholische Kirche
Seelsorgeeinheit Schwetzingen, Ofters-
heim, Plankstadt:
St. Maria, Kapelle: Sonntag 9 Uhr Messfei-
er. – Donnerstag 18.30 Uhr Messfeier.
St. Pankratius: Samstag bis Donnerstag je-
weils 18 Uhr Stille eucharistische Anbetung.
– Sonntag 11 Uhr Messfeier. – Freitag
18.30Uhr Messfeier.
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Stolpersteine –
Wege gegen

das Vergessen
Gedanken zum Gedenken an die Opfer
der Nazis durch Verlegung von Stolper-
steinen teilt uns dieser Leser mit:
Am 8. September 2023 wurden vor
dem Haus Pontwall 2 in Aachen Stol-
persteine zur Erinnerung an Familie
Leopold und Lina Levy (geborene
Sommer) und ihre Kinder Walter
und Liselotte verlegt. Zur Verlegung
kam Daniel Levi mit seiner Frau aus
Chile angereist. Auch ihre Söhne Se-
bastian und Felipe Levi mit Famili-
en, die mittlerweile in Deutschland
leben, sowie Nachkommen der Fa-
milie aus dem Rhein-Neckar-Kreis
waren anwesend. Die sehr einfühl-
same Zeremonie hat mich und mei-
ne Freundin tief bewegt und be-
rührt, aber auch aufgewühlt. Es war
mit einer der schmerzhaftesten,
emotionalsten und dennoch erhe-
bendsten Momente in unserem Le-
ben. Erhebend deshalb, weil end-
lich, nach 80 Jahren, eine durch das
Naziregime verfolgte, deportierte
und grausam ermordete Familie
eine Gedenk- und Ruhestätte vor ih-
rem Haus, in dem sie wohnte, fand.

Dank unermüdlichen, jahrelan-
gen, schwierigen, intensiven und
letztendlich erfolgreichen Recher-
chen über den Verbleib der jüdi-
schen Familie Levy/Schloss durch
Sebastian Levi, Claudia Klein und
die Aachener Lehrerin Waltraud
Felsch und ihren Schülern des Ein-
hard-Gymnasiums, die den Überle-

benden und auch den Opfern der
Shoah nachspüren, schloss sich, mit
der Stolpersteinverlegung ein Kreis.
Die Gewissheit, dass die ermordete
Familie endlich eine „Ruhestätte“
gefunden hat, ist für Familie Levi ein
Zeichen der Versöhnung.

Aber was hat Aachen mit der hie-
sigen Region zu tun? Nun, zum ei-
nen, dass die leidvolle Geschichte,
wie oben erwähnt, auch in die Kur-
pfalz führt und zum anderen, dass
diese unsägliche nationalsozialisti-
sche Vergangenheit mit ihren Gräu-
eltaten letztendlich uns alle angeht.

Was sind Stolpersteine?
Stolpersteine sind ein von Gunter
Demnig entwickeltes Kunstprojekt,
das an die unzählig vielen Menschen –
Juden, Sinti und Roma, politisch Ver-
folgte und Widerstandskämpfer, Ho-
mosexuelle, Zeugen Jehovas, Eutha-
nasieopfer – die in der Zeit des Natio-
nalsozialismus verfolgt, deportiert, er-
mordet, vertrieben oder in den Suizid
getrieben wurden, jeweils individuell
erinnern will. Sie haben die Funktion
einer Gedenkstätte, die man jedoch
nicht extra aufsuchen muss, da sie uns
im alltäglichen Leben und zu jeder
Zeit an die Menschen erinnern, die
einst als Nachbarn und Freunde in un-
serer Stadt, in unserer Straße lebten,
aber dann vertrieben oder deportiert
und ermordet wurden.

Das ist die Geschichte der Familie
Levy: Im Jahr 1914 zog die junge jü-
dische Familie Leopold und Lina
Levy mit ihrem dreijährigen Sohn
Walter aus der Deliusstraße in eine
Wohnung im Haus Pontwall 2, wo sie
mindestens 20 Jahre lang lebte. Leo-
pold und Lina Levy waren Kaufleute.
Leopold führte über viele Jahre eine
Strumpfgroßhandlung in der Jak-
obstraße und später in der heutigen
Theaterstraße, Lina Levy zeitweilig
ein Spezialgeschäft für Strumpf- und
Wirkwaren in der Comphausbad-
straße. Später arbeitete Leopold
Levy als Abteilungsleiter im Aache-
ner Kaufhaus Tietz am Markt.

Im Januar 1925 wurde das zweite
Kind Liselotte geboren. Es ist leider
nicht bekannt, welche Schulen die
Kinder besuchten. Sohn Walter wur-

de Kaufmann wie sein Vater und
machte unter anderem eine Ausbil-
dung in einer Strumpfmanufaktur in
Chemnitz. In den 1930er Jahren ar-
beitete er im Kaufhaus Hertz in
Münster, wo er seine Frau Liesel
Schloss kennenlernte, die er 1937
heiratete. 1938 kam der Sohn Ralph
zur Welt, das erste Enkelkind von
Leopold und Lina. Aufgrund der Ver-
folgungen durch die Nationalsozia-
listen – Walter verlor seine Stelle in
Münster ebenso wie sein Vater die
Anstellung im Kaufhaus Tietz – ent-
schlossen sich Walter und seine Frau
Liesel mit dem Baby Ralph 1939 zur
lebensrettenden Flucht nach Chile.

Dort wurde 1949 der zweite Sohn
Daniel geboren, der noch heute in
Chile lebt und mit seiner Familie bei
der Stolpersteinverlegung anwe-
send war. Walters Eltern bemühten
sich vergeblich um eine Fluchtmög-
lichkeit mit der jüngeren Tochter Li-
selotte. Im Mai 1941 wurde Leopold
Levy im Zwangsarbeiterlager in Wal-
heim interniert und dort zu schwers-
ten Straßenarbeiten gezwungen.
Nach Auflösung des Lagers im De-
zember 1941 war er im Zwangsarbei-
terlager Stolberg inhaftiert und
musste für die Kali-Chemie-Werke
arbeiten, bis er am 15. Juni 1942 zu-
sammen mit seiner Frau und seiner
Tochter, die zwischenzeitlich zum
Umzug in ein sogenanntes „Juden-
haus“ in der Alexanderstraße ge-
zwungen worden waren, vom Aa-
chener Hauptbahnhof aus mit dem
Deportationszug DA 22 nach Izbica
deportiert wurde.

Im Vernichtungslager ermordet
Aus dem Zug schrieb die 17-jährige Li-
selotte am 17. Juni 1942 noch eine Kar-
te an ihren Onkel Albert in Mannheim,
die von einer unerschütterlichen
Hoffnung des jungen Mädchens auf
eine bessere Zukunft zeugt. Das war
das letzte Lebenszeichen von Liselot-
te, Lina und Leopold Levy. Heute wis-
sen wir, dass der Zug direkt weiter fuhr
ins Vernichtungslager Sobibor, wo
Leopold, Lina und Liselotte Levy er-
mordet wurden.

Wehret den Anfängen! Geschichte
wiederholt sich. Wehren wir daher
den Anfängen. Deshalb war diese
Stolpersteinverlegung nicht nur ein
symbolischer Akt für meine Freundin
und mich. In einer Zeit, in der sich
Rechtspopulismus und antidemo-
kratisches Gedankengut wieder breit
machen, gilt es, dem entschlossen
entgegenzutreten. Nur wer aus der
Vergangenheit lernt und daraus Kon-
sequenzen zieht, hat eine Zukunft.
Barbarische, entmenschlichte, rohe
und brutale Gewalt, wie sie die Fami-
lie Levy/Sommer/Schloss, aber auch
Millionen anderer Opfer des Nazire-
gimes leidvoll erfahren mussten, dür-
fen sich nicht wiederholen.

Das sind wir allen Opfern des Na-
tionalsozialismus, aber auch uns
selbst schuldig. Es gilt, aufkeimen-
des braunes Gedankengut vehe-
ment zu verhindern. Überzeugen
wir Menschen davon, dass es nicht
sinnvoll ist, ohne nachzudenken
und nur aus „Protest oder Frust“
rechtsgerichtete Parteien zu wählen,
die mit unserem Demokratiever-
ständnis wenig am Hut haben und
unsere Vergangenheit als „Vogel-
schiss der Geschichte“ sabotieren.

Begegnen wir daher allen Ewig-
gestrigen mit allen demokratischen
Mitteln und dem nötigen Mut. Es
liegt an uns, wie wir unsere Zukunft
und besonders die für unsere Kinder
gestalten. Kämpfen wir gemeinsam
für eine tolerante Gesellschaft, in der
Hass keinen Platz hat. Das wünschen
sich Claudia und ich nach dieser sehr
eindrucksvollen Stolpersteinverle-
gung. Unser besonderer Dank gilt
Waltraud Felsch und Holger A. Dux
vom Verein „Wege gegen das Verges-
sen“ aus Aachen, die diese Stolper-
steinverlegung zusammen mit ihren
Schülerinnen und Schülern über-
haupt möglich gemacht hat.

Thomas Proft, Hockenheim
Im Gedenken an alle vom Nazi-
regime ermordeten Menschen

Die Stolpersteine für die Familie Levy vor
dem Wohnhaus in Aachen. BILD: PROFT

Feinde Israels – Hamas und Co. – wol-
len das ganze Palästina „judenrein“
machen.

Die „Zweistaatenlösung“ ist nur
eine hilflose Geste der Weltmächte:
Sie wäre nämlich der Untergang des
Staates Israel. Im Nu wäre das ganze
Westjordanland ein Nest der Hand-
langer Irans, die Israel mit allen Mit-
teln vernichten wollen. Diese wollen
in Wahrheit keine Zweistaatenlösung,
sie wollen nur die Ausrottung Israels.
Nun ist Israel wieder schuld an diesem
Krieg, nur, weil es dort lebt?

Israel versuchte jetzt, die Bewoh-
ner des Gaza in sicherere Gebiete in
den Süden zu bringen, wo sie auch
mit Tonnen von Lebensmitteln aus
Israel versorgt werden, um die mör-
derische Hamas und ihre Verbünde-
ten bei möglichst wenig Zivilopfern
auszulöschen. Hamas selbst sorgt da-
für, dass ihre Leute möglichst nicht in
sicherere Gebiete kommen, um viele
zivile Opfer vorweisen zu können.
Ihre Raketendepots und Abschuss-
rampen wurden ja bewusst neben
Krankenhäusern, Schulen et cetera
eingerichtet. Es gibt nur eine Sache,
die zum „Frieden“ führt: Die Juden
auslöschen – dann ist das Mullah-Re-
gime zufrieden. Doch das wird ihnen
nicht gelingen.

Diese Woche am 9. November er-
innerte uns der Gedenktag an die
Reichskristallnacht. Vor 85 Jahren
wollte Hitler die Juden schon einmal
auslöschen. Nie wieder!

Dora Weimer, Hockenheim

Israel ist immer schuld
Zum Leserbrief „Ein unparteiisches
Schiedsgericht“ in der Ausgabe vom
4. November wird uns geschrieben:
Seit fünf Wochen wütet der Krieg in
Nahost. Am 7. Oktober wurde Israel
auf grausamste und brutalste – sozu-
sagen teuflischste – Art und Weise
überfallen. Über 1400 Juden wurden
regelrecht hingeschlachtet, von den
Säuglingen angefangen über die fei-
ernde Jugend in der Wüste bis zu den
Alten und ganzen Familien in den
Kibbuzim – ohne die Verschleppten
mitzurechnen, die im Tunnelsystem
des Gaza um ihr Leben bangen.

Nun meint die Schreiberin des Le-
serbriefes, dass dies ja verständlich
sei, wenn Israel seit 1967 das Westjor-
danland erobert und annektiert
habe. Also – Israel ist selbst schuld,
wenn es so grausam überfallen wur-
de? Kennt man die Geschichte so we-
nig? Israel hat seit 3500 Jahren den al-
leinigen Rechtsanspruch auf das gan-
ze Land – als das Volk Israel auf Gottes
Anweisung die Kanaaniter mit ihren
gräulichen Menschenopferungen
ausrottete und dieses ganze Land –
bis ins heutige Jordanien hinein – als
ewigen Erbbesitz bekam. 70 und 135
nach Christus wurden die Israelis
durch die Römer zum großen Teil
hingemordet und in die ganze Welt
als Sklaven verkauft, weil sie sich Rom
nicht beugten. Rom tilgte den Namen
Israel von der Landkarte und nannte
es Palästina.

In diesem „Palästina“ lebten wei-
terhin Juden mit den einwandernden

Arabern zusammen. Heutzutage er-
füllt sich nun, was Gott seinem Volk
Israel verheißen hatte, dass er es nach
langer Zeit der Zerstreuung aus allen
Ländern der Erde zurückbringen
wird und sie wieder in ihrem von Gott
gegebenen Land leben werden. Nach
Ende des Ersten Weltkrieges verspra-
chen die Engländer den Juden, ihr
Mandatsgebiet „Palästina“ als Zu-
fluchtsort und Heimat wieder zu be-
kommen. 1922 fanden sich in San
Remo die Alliierten des Ersten Welt-
krieges zusammen, um die Briten zu
beauftragen, den Staat Israel vorzu-
bereiten.

Doch die Engländer hielten ihr
Versprechen nicht – aufgrund der ge-
walttätigen Araber in diesem Land.
Sie zogen sich 1948 zurück und über-
ließen dann vor der Ausrufung des
neuen Staates Israel die dort dem Ho-
locaust entkommenen Juden den
brutalen Angriffen der Araber, die
vorher von England das „Ostjordan-
land“ als ihr neues „Jordanien“ be-
kommen hatten.

Nun ist Israel wieder schuld, weil
es sich nicht einfach weiter ab-
schlachten lässt von seinen Feinden,
die überhaupt keinen Anspruch auf
das Westjordanland haben. Das
„neue“ Jordanien hatte dieses Gebiet
nach der Ausrufung des Staates Israel
erobert und „judenrein“ gemacht.
1967 konnte Israel dieses Gebiet zu-
rückerobern. Israel ist bereit, mit den
Arabern in Frieden zu leben. Viele
Araber wollen dies auch. Doch die

Isch wärr
Gudachda!
Vaschroggä binn isch, wie isch

zum Wänna in die Beitz noi
binn, derart abgschlägä hodda
hinna soim Dresä khongä. „Wass
iss dønn?“ Er hedd de Leedä,
mähnt’a unn raunt wie ä Heifl
Eländ: „Wer nix wärd, wärd Wärd.“
„Unn wer ganix wärd – wärd
Betriebswärd!“ saag druff isch. Do
kreischt de Pelza – isch habbän
ganädd gsehä khappt – vunn hinnä
aus de Eck: „Unn iss ihm dass noch
nischt gälungä, so machda in Vasi-
scherungä!“ unn lacht sich schepp.
„Schorsch, saag isch, sei ruhisch,
dämm Wänna geht’s nädd gut!“

Er deed hald feschdschdellä,
dass er als Wärd und Wehla so roin
gaanix bewegä kängt, mähnt’ da,
de Wänna. „Gudachda hedd ma
wärrä missä“, sagda unn wippt
middäm Zeigäfinga. Wiea dønn
jetz uff so wass kummä deed, will
isch wissä. „Guggä’mool, Kall,
wønn imma wass entschdehä
duud in Mønnem, wass vunn
Bedeitung uffgebaut, abgerissä,
umgschdaldäd wärd, entscheidä
nädd die Leit, sunnern Gudachda.“
Gønz so klaa seh isch die sach
nädd: „Wie mähnschd dønn dess?“
„Gugg Kall, wass die Leit wollä,
schpielt ga kä Roll. S’Schtadthaus
missä ma behaldä, die Gebeidä uff
Schpinelli därfä ma nädd behaldää
unns Theada nädd abreisä.“

Naja, dess iss jo dreialei, denk
unn saag isch. Awwa de Wänna
lossd sisch nädd: „Die Gemoinit-
zisch (GBG), de Kuldurausschuss,
die Bauherrä kännä jo kwasi machä
wassä wollä, so løng’säs rischdi-
schä Gudachdä beibringä, vasch-
dehschd? – Unn wer gibt dønn dess
in Ufftrag unn wer bezahlt’än dess,
hä?“ Isch erkläräm, dassa do ä bissl
schpeet drø iss unn Kunschthisto-
rika, Schtatika, Bauintschenjeer
odda Geoloog hedd wärrä missä.
„Desswegä häng isch jo so drin,
Kall“, gibt a kläälaut zu. Do
kreischd de Schorsch: „Wänna,
wønn de färdisch sinniert hoschd
unn wass bewegä willsch,
bringsch ma graad ä Bier!“

DE KALL MÄHNT


